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Halle a. S., Sonnabend den 17. Januar 1891.
Wir rrſuchen unſere Ceſer, nur bei den Geſchäftslenten zu kaufen

Die Frauenarbeit.
Bekanntlich iſt im Laufe unſeres Jahrhunderts eine

ſtarke Bewegung in der Frauenwelt bemerkbar ge-
worden. Das Haus verödet; die Familie zerbröckelt
und die Frau zieht hinaus, um außerhalb des Hauſes
ſich einen Verdienſt zu ſuchen. Wir ſehen ſie in allen
denkbaren Beſchäftigungen, ſelbſt in ſolchen, die ihre
phyſiſchen Kräfte überſteigen. Wir ſehen ſie auch in
einem ungeheuern, von Jahr zu Jahr mehr anſchwellen-
den Heere von Fabrikarbeiterinnen und von Dienſt
boten. Der kapitaliſtiſche Jnduſtrialismus, welcher
ſeinen Siegeszug durch die Welt hielt, ſprengte auf
ſeinem Wege die Pforten der Familie auf und ſchlug
den ſchwächeren Teil derſelben, die Frauen und die
Kinder, in die Ketten ſeiner Knecht'chaft. Gegen dieſen
Feind der Familie gab es keinen Widerſtand; er
ſpottete der heiligſten Traditionen, er verlachte es, daß
mit der Familie der ärmeren Volksklaſſen auch deren
ſittlicher Halt verloren ging; er kannte kein anderes
Jntereſſe, als das ſeinige und dies gebot ihm die
billigſten Arbeitskräfte aus den Trümmern der Familie
aufzuleſen und in ſeinen Dienſt zu bringen.

Es hat eine Zeit gegeben, in welcher die Familie
ihren Angehörigen ein Unterkommen, einen Lebens-
unterhalt gewährte es war die Periode der zum Teil
glücklicheren Zeit der Naturalwirtſchaft, in welcher in
der Familie Landwirtſchaft und Hausinduſtrie ſich ver
einigten und die Familie alles lieferte an Kleidungs
ſtücken und Lebensmitteln aller Art. Beim Auftreten
des induſtriellen Kapitalismus zerſtäubte die alte
Naturalwirtſchaft in alle Winde. Wehr und haltlos
war die Familie der Allmacht des Kapitals verfallen.
Und wie der Kapitalismus die Kinder im zarten Alter
den Eltern entriß, um ſie an die Maſchinen zu ſtellen,
ſo zwang er auch die Frauen in ungeheurer Anzahl,
ihm dienſtbar zu werden, ſei es in den Fabriken ſei
es in anderen Dienſtverhältniſſen, immer aber in ge
knechteter, unwürdiger Stellung, immer nur als Lohn-
ſklavinnen des Kapitals.

Jn Deutſchland wurden 1882 17 632 008 erwexbs-
thätige Perſonen gezählt. Davon ſind 75,8 Proz.
männlichen und 24,2 Proz. weiblichen Geſchlechts. Von
der geſamten weiblichen Bevölkerung gehören 5,6 Proz.
der Klaſſe der Dienſtboten an. Jn den Bekleidungs
und Reinigungsgewerben waren 1 334007 Perſonen
beſchäftigt, wovon 576 517 oder 43,22 Proz. dem

14] „Jm Elend.“ 5
Nach einem polniſchen Motiv von Kaſimir Kanemann.

Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.
„Kommſt Du aber, Lorenz, heute bald zum Nacht-

mahl?“ fragte die Frau mit ſichtlicher Beſorgnis.
„Aber ja, erwarte mich nur.“
„Heute werden wir Fleiſch haben.“
„Gut, gut,“ meinte er noch und ſtieg wieder das

Gerüſte hinauf. Jn wenigen Augenblicken hörte man
wieder auf dem hohen Giebelbrette das monotone
Schlagen eines Hammers an die Ziegelſteine. Die
Frau hängte das Körbchen an einen Nagel auf der.
Jnnenſeite der Zaunwand. Dann eilte ſie die breite
Straße hinab, mehrere Seitengaſſen entlang, bis ſie im
Thore des uns bekannten, baufälligen Hauſes in der
Vorſtadt verſchwand.

Seit einem Jahre war ſie Lorenzens Weib. Jetzt
hätte man an ihr ſchwerlich das elende, verkümmerte
Findelkind erkannt, das bettelnd mit der blinden Greiſin
die Straßen der Stadt durchſtreifte, obſchon die langen
Jahre der Entbehrung deutliche Spuren hinterlaſſen
hatten. War ihre Geſtalt auch ſchwach, ſo hatte ſie
doch kein kränkliches Ausſehen, in ihrem blaſſen Ge
ſichte brannten zwei lebhafte Augen, doch mit einer
gewiſſen Scheu und Unruhe in ihren Tiefen. Die

Marthas für ihren Mann kannte keine
renzen. Seit dem Tage, da er ſie von der toten

weiblichen Geſchlechte angehören. Die Tegxtilinduſtrie
beſchäftigte 850 859 Perſonen davon waren 323 780
oder 38,05 Proz. weiblichen Geſchlechts.

Nach der Volkszählung von 1880 waren in Wien
von 292950 über 14 Jahre alten weiblichen Be
wohnern 168624 oder 60 Proz. erwerbsthätig, und
zwar ebenfalls hauptſächlich in der Textil- und der
Bekleidungsinduſtrie. England das induſtriell ent
wickelſte Land, hat die Frauenarbeit im ausgedehnteſten
Maße. Jn der Baumwoll- und Flachsinduſtrie waren
1881 223 217 Männer und 338798 Frauen thätig,
in der geſamten Baumwollinduſtrie im gleichen Jahre
644 438 Frauen und 404 096 Männer. Jn ähnlicher
Weiſe iſt das Verhältnis in vielen anderen Jnduſtrien
und Gewerben. Jn den Vereinigten Staaten ſind nach
einer ſtatiſtiſchen Unterſuchung mehr als 3 Millionen
außerhalb ihrer Wohnung erwerbsthätige Frauen vor
handen. Blicken wir noch auf die Schweiz, in welcher
die Frauen alle Arbeitsgebiete der Männer über
ſchwemmen und nur vor denjenigen ſtehen bleiben,
deren Bewältigung über ihre Kräfte geht, ſo finden
wir in der Textilinduſtrie 103 452 Frauen, in Klei-
dungs und Putzgewerben 85 326, in Maſchinen und
Werkzeugfabriken 155500, in der Uhrmacherei 14716,
in der Stroh- und Roßhaarflechterei 10 599 und in
der Landwirtſchaft 150000 Beſchäftigte weiblichen
Geſchlechts. Jm übrigen giebt es in der Schweiz
kaum noch einen Beruf, in welchen nicht ſchon die
Frauen gedrungen ſind, und wird die Zahl der ver
ſchiedenen Berufe, denen die Frauen obliegen, auf etwa
600 geſchätzt. Auf zwei erwerbende Männer kommt
in der Schweiz eine außerhalb des Hauſes thätige
erwerbende Frau.

Dieſe Zahlen liefern keineswegs ein erſchöpfendes
Bild der Frauenarbeit. Es ſind dabei nicht gezählt
die zahlloſen Arbeiterinnen in den verſchiedenen in
duſtriellen Werkſtätten und Fabriken, d. h. diejenigen
Frauen, welche in den leichteren Arbeiten keinen Platz
mehr fanden. Es ſind auch nicht gezählt die Frauen,
die unterirdiſch in den Bergwerken thätig ſind. Es
iſt auch nicht mitgerechnet das ungeheure Heer der
Proſtituierten, die keinen anderen Lebensunterhalt fanden
als dadurch, daß ſie um ſchnödes Geld ihren Leib
verkaufen.

Als die Naturalwirtſchaft aufhörte und der Familien-
verband den Todesſtoß erhielt, da war es keine jähe
Kataſtrophe geweſen, welche über die Welt hereinbrach.

Bettlerin weg in ſeine Stube geführt, hatte er brüder-
lich für ſie geſorgt. Jhr, die ſich für das elendeſte
Geſchöpf der Welt hielt, die ſtets obdachlos und hung
rig geweſen war, erſchien der ſchlichte Maurer nicht
nur als Beſchützer, ſondern auch als der höchſte Wohl
thäter, dem ſie mit ihrem Leben nicht dankbar genug
ſein könnte. Und als ſie zum reifen Mädchen heran
gewachſen war, hatte er ſie zum Altar geführt. Mit-
leid mit ihrem Schickſal hatte ihn zuerſt zu ihr geführt,
als aber Monate und Jahre verfloſſen waren, empfand
er Anhänglichkeit an das ſtets ſtille Mädchen, in deſſen
Herzen ein warmes Gefühl der Liebe für den Mann
erwachte. Er hätte ihre Nähe nicht mehr leicht ent-
behren können, der erſte brennende Kuß, den er in
einer luſtigen Stunde auf ihren Mund drückte, um-
ſtrickten ſeine Sinne, und die Hingebung, mit welcher
ſie in ſeine Arme ſank, war der erſte Glücksſtrahl in
den trüben Tagen ſeines Lebens. Sie nur verführen,
dieſes Kind, das in Schande geboren, gleichſam mit
einem Fluche beladen, von den Eltern und von der
ganzen Welt verſtoßen, dann in Schmach und Ver
achtung hätte enden müſſen, das war ein Gedanke, der
ihn nur flüchtig durchzuckte, gegen den ſein ganzes Herz,
ſeine Seele, ſein Ehrgefühl ſich ſträubte.

Nachdem ſie Mann und Weib geworden, war ihnen
auch mit einem ſtärkern Willen zum Leben eine größere
Kraft zum Leben gekommen, und die Wärme ihrer
egenſeitigen Neigung half ihnen über die beſtändigenEbehrnagen leichter hinweg. Und ſonderbar, Martha,
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welche unſer Blatt unterſtützen.

Verhältnismäßig langſam vollzog ſich dann dieſer Gang.
Die erſten Frauen, welche auf die Straße getrieben
wurden, konnten ſich noch helfen; ſie brachten häusliche
Kenntniſſe und Fertigkeiten aller Art mit. Je mehr
die Familie zerfiel, deſto weniger Fertigkeiten vermochte
ſie den Kindern beizubringen, deſto mehr ſchrumpfte
alle Thätigkeit, die einem Kind im Hauſe beigebracht
wurde, darin zuſammen, daß es für Ordnung und
Reinlichkeit im Hauſe ſorgte. Daß die Zahl der Dienſt
boten von Jahr zu Jahr größere Dimenſionen an-
nimmt, daß ſie, Arbeit ſuchend, die ganze Welt be
decken, das iſt ein untrüglicher Gradmeſſer für die
Fortſchritte des Kapitalismus, der unermüdlich ſein
Zerſtörungswerk vollendet.

Die Männer der mittleren und oberen Geſellſchafts
klaſſen haben der unaufhörlich vordringenden Frauen
arbeit, die ſelbſt die geiſtigen Arbeitsgebiete der Männer
überflutet, den verſchiedenſten Widerſtand entgegengeſetzt,

und nur die Arbeiter ſind es geweſen, die für den
wirtſchaftlichen Entwicklungsprozeß Verſtändnis und
Einſicht genug beſaßen, die Frauen nicht in das Elend
zurückzuſtoßen, ſondern ſie zu ſtützen und aufrecht zu
halten. Dies geſchieht zum mindeſten dort, wo klaſſen
bewußte, ſozialdemokratiſche Arbeiterverbände beſtehen.
Die Männer der mittleren und höheren Geſellſchafts
ſchichten ringen dagegen verzweifelnd die Hände und
klagen darüber, daß der Austritt der Frauen aus der
Familie eine Einbuße an Schönheit und Armut, ſowie
an Weiblichkeit mit ſich bringe. Man könne dies ja
am beſten an Arbeiterinnen ſehen, unter denen die
Schönheiten mit der Laterne zu ſuchen ſind. Sie
haben inſofern recht, dieſe Wackren, als die heutige
Frauenarbeit, die mit einem Unmaß von Leiden und
Entbehrungen verknüpft iſt, ſowie zum großen Teil mit
einer übergroßen, die Arbeitskraft der Frauen weit
überſteigenden Arbeitslaſt Leben und Geſundheit der
Arbeiterinnen untergräbt, ſie früh zum Welken bringt
und häufig mit rauher Hand die Schönheit und Anmut
des Weibes zerſtört.

Wollen die Klagenden die Schönheit und Anmut
retten, dann ſollten ſie für die Entlaſtung der Frauen
wie überhaupt für die Entlaſtung der arbeitenden
Klaſſen, ſowie für ein menſchenwürdiges Daſein der
ſelben eintreten. Nur in einem ſolchen liegt die
Garantie für eine friſchere und blühendere Entwicklung
des menſchlichen Geſchlechts.

Aber wie kann man von den Angehörigen der

die bisher mehr einem Stengel als einer knoſpenden
Blume ähnelte, blühte mit einem Male neu auf. Sie
war ſo glücklich, lieben zu dürfen, ſich geliebt zu wiſſen,
daß dieſes Gefühl ſie nicht bloß hübſcher, nein, in der
That geſünder und ſtärker werden ließ.

Und welche Zufriedenheit malte ſich im Antlitz Lorenzens,
wenn er in ſeiner Mauerſchürze und der kalkbeſtaubten
Mütze des Abends von der Arbeit heimkehrte und
durch den Hofraum ſchritt, wo Martha mit Jubeln ihm
entgegenzueilen pflegte! An dem Lachen, mit dem er
die Frau begrüßte, konnte man in ihm den bedürfnis
loſen Arbeiter erkennen, der zufrieden iſt, wenn er Ar
beit, und heiter, wenn er einen Verdienſt hat, der ihn
73 ſein Weib für den Augenblick vor dem Verhungern

ützt.
Nach dem gemeinſamen Mahle, währeud das Feuer

in dem Kothherde mit roten Funken erloſch und ſie
daneben das gebrauchte Geſchirr reinigte, pflegte er auf
der Bank ſein Raſtſtündchen zu halten, und man plau
derte manchmal in die ſpäte Nacht hinein von den Er
fahrungen, den Freuden und Sorgen des Tages, man
ſchmiedete Pläne für die Zukunft. Vor allem wollte
Werda, daß die Maurerzunft ihm höchſtens in einem
Jahre amtlich den Titel eines Geſellen verleihe. Bis
jetzt war er ein einfacher Handlanger geweſen, allein
er hatte zugeſehen, daß er eewas erlerne. Der Polier
Kral kannte ſeine Geſchicklichkeit im Handwerk, er ver
wendete ihn ſelbſt bei der ſchwierigſten Maurerarbeit, er
war ihm gewogen und hatte ihm Beſchäftigung ver
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„beſſeren“ Stände ein Verſtändnis für
Rat erwarten! Man höre nur ſie
Klage führen, daß die Arbeiter Fei
ſeien, daß ſie die Ehe verabſcheuen ih
überhaupt nichts unangenehmer erſcheine als die Ke
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die ſo ſprechen, gehören entweder jener
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des Familienlebens auf ſich zu nehme

von der Sturmflut des kapitaliſtiſchen Jnduſt
noch unberührt ſind, weil das Leben ſie mit Glücks-
gütern geſegnet hat, die vor dem Schickſal der Armen
einſtweilen noch bewahren, oder es ſind gedankenloſe
Thoren, die da ſprechen, ohne von dem gewaltigen,
wirtſchaftlichen Prozeß, der uns alle vorwärts bewegt
und uns die drakoniſchen Geſetze auferlegt, eine blaſſe
Ahnung zu haben. Es iſt geradezu widerlich, wenn
man dieſe Leute darüber jammern hört, in wie leicht-
fertiger Weiſe die Frauen auf das Familienleben ver-
zichten und in die Welt hinausziehen, um daſelbſt ein
genußreicheres Leben zu ſuchen. Wie ſittlich entrüſtet
dieſe Leute ſich geberden, wenn ſie hören, daß hier
und da ein Mädchen der ſog. beſſeren Stände, die
Familie verläßt und ſich etwa irgend ein Studium zu-
wendet! Daß man es hier nur in den allerſeltenſten
Fällen mit der Befriedigung ſpezieller Emanzipations-
gelüſte zu thun hat, daß dieſe Erſcheinung vielmehr
nur eine Fortſetzung jenes Zerbröckelungsprozeſſes der

amilie iſt, der bei den unteren und ärmeren Volksi begann, dafür beſitzt man auf dieſer Seite kein

erſtändnis. Der Kapitalismus hat die Tendenz,
alles zu unterminieren, nirgends Halt zu machen er
hält ſeinen Einzug in die ſcheinbar materiell geſchützteſten
Familien. Was heute noch gewiſſermaßen auf Roſen
gebeltet iſt, was wirtſchaftlich unerſchütterlich zu ſein
ſcheint, das können wir morgen auf der Schwelle des
Proletariats wieder antreffen. Wenn wir heute einen
ſtärkeren Andrang als je zuvor ſeitens der weiblichen
Angehörigen, der ſog. beſſeren Stände zum Studium
und zu den geiſtigen Berufen wahrnehmen, dann können
wir ſicher ſein, daß der wirtſchaftliche Boden unter
den Füßen derſelben zu ſchwanken beginnt und daß
eine mehr oder weniger dringende Notwendigkeit vor-
liegt, für den möglicherweiſe hilfloſeren Teil der Familie
beizeiten eine ſichere Zukunft zu ſuchen, als ſie das
Familienleben zu bieten vermag.

So lebhaft wir für die Frauen bei deren Arbeit
ein menſchenwüroiges Daſein wünſchen, ſo unbedingt
wir die Ebenbürtigkeit derſelben mit den Männern auf
geiſtigem Gebiete anerkennen, ſo können wir uns doch
nicht verhehlen, daß in der Frauenarbeit unter den
e Verhältniſſen noch etwas ganz beſonders

chlimmes und Nachteiliges liegt. Die Konkurrenz
der Frauen ſteigert das allgemeine Elend, indem es
die Männerarbeit entwertet. Man fühlt dieſe Kon-
kurrenz auf allen Gebieten des Erwerbslebens, aber
was dieſem Uebelſtande gegenüber thun Die Frauen-
arbeit verdrängen oder ganz verbieten, das hieße für
die Frauen das entſetzlichſte Elend heraufbeſchwören,
das wäre übrigens auch, wenn man einen Blick auf
die oben mitgeteilten Zahlen wirft, ein Ding der Un-
möglichkeit. Das Rad der Entwicklung läßt ſich in
der Frauenfrage am allerwenigſten rückwärts ſchrauben;
es iſt unmöglich, zum alten Zuſtande des Familien
lebens oder auch nur zu demjenigen der ausſchließ-
lichen Männerarbeit zurückzukehren. Will man den
Frauen helfen und zugleich die Lage der Männer, die
unter der Frauenkonkurrenz ſo ſchwer leiden, verbeſſern,
dann darf man den Blick nicht rückwärts richten, dann
heißt es vorwärts ſchauen und mit der Zeit marſchieren,
die unaufhaltſam dem ſozialen Arbeitsſtaate ſich nähert,
in welchem im Gegenſatz zu unſerer Zeit jede Arbeit,
auch die geringſte und unangenehmſte, geachtet und

einen ſolchen gu
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liegende Klaſſe zu entziehen und den Weg zum retten
den Ufer des ſozialen Staates zu finden.

Folitiſche Aeberſtcht.
Das Schwurgericht zur Karlsruhe verurteilte

wegen des in d en en „SüdWeſtdeutſchen
Volksblatt“ erſchien „Spinnen und Fliegen“ betitelten Arktett ben Schehſfſeſer und ſpäteren verant

wortlichen Redakteur des „Volksblattes“ Teufel aus
Weitlingen wegen Aufreizung zu neun Monaten, und
den Redakteur Geck zu ſechs Monaten Gefängnis.

Das Zentrum wird, wie uns aus Bochum tele-
graphiert wird, gegen die Wahl Müllenſiefens Proteſterheben. Die ünfechtang der Gültigkeit ſtützt ſich auf

die Konfiszierung ultramontaner Wahlflug blätter in
Hattingen, Langendreer und Witten und ferner auf
eine Anzahl angeblicher Wahlbeeinfluſſungen.

Wenn zwei ſich ſtreiten, ſo hat der
dritte den Vorteil. Mit einer e n der
Jnduſtriezölle drohen nach dem Muſter der „Kreuz-
zeitung“ die Agrarier. Der Geſamtvorſtand der land-
wirtſchaftlichen Provinzialvereine für Weſtfalen und
Lippe hat Reſolutionen an den Reichstag beſchloſſen,
die ſich gegen die Abänderung der Zuckerſteuer und
gegen die Aufhebung der Getreide und Viehzölle er-
klären. Jn der Verſammlung wurde betont, daß im
Falle der Herabſetzung der landwirtſchaftlichen Zölle
die Agrarier auch darauf dringen würden, daß die
Jnduſtriezölle, namentlich die Eiſenzölle ermäßigt
würden. Es wurde beſchloſſen, dementſprechende Peti-
tionen an den Reichskanzler und den Reichstag abzu
ſenden, und die land wirtſchaftlichen Kreis und Lokal-
vereine Weſtfalens und des Fürſtentums Lippe aufzu-
fordern, in gleichem Sinne zu petitionieren.

Ueber die Erweiterung der Fabrik-Jnſpektion in
Preußen machte Finanzminiſter Miquel in ſeiner
Etatsrede, die er am Montag im preußiſchen Ab-
geordnetenhauſe hielt, Mitteilungen, die in einer Denk
ſchrift zum Etat des Handelsminiſteriums eingehend
erläutert werden. Danach ſoll die bisherige Fabrik
inſpektion zu einer Gewerbeinſpektion erweitert und den
Jnſpektoren die gleiche amtliche Stellung gegeben wer-
den wie den übrigen techniſchen Räten der Regierungen.
Die Prüfung der Dampfftkeſſel wird mit der Gewerbe
Jnſpektion verbunden. Der neue Dienſtzweig ſoll ſo
geregelt werden, daß 1. in der Regel bei jeder Re
gierung ein Regierungs Gewerberat angeſtellt wird;
2. daß jeder Regierungsbezirk in Jnſpektionsbezirke
eingeteilt und für jeden der letzteren ein GewerbeJn-
ſpektor angeſtellt wird. An gewerbetechniſchen Beamten
ſind in Ausſicht genommen: 26 Regierungsgewerbe-
räte und 17 Hilfsarbeiter. Die Zahl der ausſchließ-
lich für den Lokal-Jnſpektionedienſt erforderlichen Be
amten ſtellt ſich auf 120. Die Durchführung der
Neuordnung ſoll allmählich erfolgen; zur Durchführung
ſind vier Jahre in Ausſicht genommen.

Ueber die deutſchen Arbeits verhältniſſe
hat der franzöſiſche Botſchafter in Berlin, Herbette,
der franzöſiſchen Deputiertenkammer einen Bericht er
ſtattet, in welchem er ſagt, der deutſche Arbeiter ſei
mit einer großen Paſſivität behaftet, welche ihn ver-
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reichen. Der deutſche Arbeiter könne ſelbſt

unter günſtigen Umſtänden nicht zu dem Wohlbefinden
des franzöſiſchen Arbeiters gelangen. Wir meinen,
der Unterſchied wird kein großer ſein, der franzöſiſche
Arbeiter wird von ſeinem Arbeitgeber ebenſo aus
gebeutet, wie der deutſche Arbeiter von dem ſeinigen.

Dem Krieger- Verein in Herbsleben,
welcher unlängſt aus dem Gothaer Kriegerverbande
wegen Beteiligung eines Teiles ſeiner Mitglieder an
ſozialdemokratiſchen Agitationen ausgewieſen wurde,
iſt vom herzoglichen Staatsminiſterium verboten wor-
den, die Kriegervereinsfahne weiter zu führen.

Arbeitszeit und Arbeitslohn. Als einen
Beweis für die Richtigkeit der Behauptung, daß kürze
Arbeitszeit hohen Lohn bedeutet, laſſen wir hier aus
der Statiſtik des Tiſchlergewerbes pro 1889 eine
kleine Zuſammenſtellung der Wochenſtunden und Wochen
löhne folgen, und geben der Ueberſicht wegen auch
gleich die Zahl der Arbeiter an, welche unter jeder
dieſer Abſtufungen ſtehen:
Zahl Durchſchnitts zahl Lohn pro Lohn proder Zahl der Stunden der tunde Woche

Arbeiter Pro Woche Wochenſtunden Pf. Mk.
7,647 bis 57 Std. 56,69 38,2 21,66
12,832 über 57--60 Std. 58,84 33,0 19,42
4342 60-63 62,48 28,8 17,988,545 63 66 65,97 260 17,15797 66-72 69,56 25,66 17,86

78 78 78, 20,0 15,60Wir ſehen, wie hier der Stundenlohn ſinkt mit dem
Steigen der Arbeitszeit; aber nicht allein der Stunden
lohn ſinkt, ſondern auch der Jahresverdienſt. Nur bei
einem einzigen Poſten wird die Reihenfolge in bezug
auf Wochenlohn in entgegengeſetztem Sinne unter
brochen. Die einſichtsvollen Arbeiter kennen denn
auch den doppelten Wert der kurzen Arbeitszeit. Sie
wiſſen, daß dieſelbe den Arbeiter auf eine höhere Kul
turſtufe hebt, weil ſie ihm Gelegenheit und Zeit läßt,
ſich weiter zu bilden und neben den Mühen, die das Leben
erheiſcht, uns auch der Freuden, der höheren Genüſſe
des Lebens teilhaftig werden läßt, zum mindeſten
aber die blaſſe Sorge von ihrer Seite bannt, indem der
erhöhte Lohn eine beſſere, zulänglichere Befriedigung
unſerer Bedürfniſſe ermöglicht.

England. Die Achtſtunden-Bewegung macht in
England große Fortſchritte. Ein Telegramm der
„Frankf. Ztg.“ meldet darüber: Die in Birmingham
tagende Konferenz von Grubenarbeiter Delegierten,
welche 212 000 Grubenarbeiter vertreten, beſchloß
einen achtſtündigen geſetzlichen Arbeitstag zu verlangen.
Auch das parlamentariſche Komitee der engliſchen
Trade-Unions beſchloß, einen Antrag auf einen Normal
Arbeitstag dem engliſchen Parlamente zugehen zulaſſen. Der Sekretär der Komitees weigerte fo aber

einen dahingehenden Antrag im Parlamente zu ſtellen,
Dies wird dem Herrn nicht viel nützen. Die eng
liſchen Arbeiter ſind auf dem beſten Wege, über ſolche
Schwachmatikuſſe zur Tagesordnung überzugehen.

ſchafft, als er, vom Militär entlaſſen, nicht wußte, was
er in der fremden Stadt beginnen ſollte. Lorenz hatte
mit deſſen Sohn bei einer und derſelben Kompagnie
gedient, und daher ſtammte die Bekannſchaft und das
Wohlwollen des Meiſters.

Sie lebten zurückgezogen und ſehr beſchränkt. Er
verdiente mitunter bis vier Mark täglich. Martha er
wies ſich mit der Zeit, obwohl ſie es nie gelernt hatte,
als eine kluge Hausfrau in der Wirtſchaft. Fleiſch
wurde bei den Werda nur einmal oder zweimal in der
Woche genoſſen. Man begnügte ſich mit den billigeren
Gemüſen, um einige Pfennige für den Notfall beiſeite

legen. Martha ſuchte ebenfalls auf irgend eineWeiſe dem Manne zu Hilfe zu kommen. Sie konnte

freilich nicht viel verdienen, war ſie ja eben keine be
ſondexs kräftige Frau. Immerhin wuſch ſie Wäſche
für fremde Leute oder verdang ſich hin und wieder
zum Rollen dergrbep in dem großen Wäſcherollenraume.
Als ſie aber alsbald ein Töchterchen bekam, mußte ſie
ſich natürlich auf die Pflege der Kleinen und die Füh-
rung des Haushaltes beſchränken. Thekla blieb lange
Zeit ein kränkliches Kind, ſodaß ſie für Heilmittel und
Arzeneien viel Geld ausgeben mußten. Darum war
die Familie doch nicht unglücklich. Wenn er abends
ermüdet zurückkehrte, verbrachte er jetzt ganze Stunden
bei der kleinen Thekla; er trug und wiegte ſie, er
horchte auf ihre Atemzüge. Mit einem Worte, ſie
lebten friedlich, mäßig und ſparſam wie eine anſtändige
Handwerkersfamilie, und man führte ſie im ganzen

Hauſe als gutes Beiſpiel an. Sie mußten ſich ſelbſt des
öftern wundern, wie ihnen die Zeit ſo raſch verlaufe.

Doch das Glück der Menſchen iſt ſelten dauerhaft,
bei den Armen iſt es faſt niemals der Fall. So war
es auch bei den Werda. Das Maurerhandwerk, ſo
erträglich es auch den Anſprüchen des Lorenz gemäß
ſein mochte, hat ſeine Schattenſeite: es giebt ſeinen
Arbeitern durch einige Monate des Jahres keine Be
ſchäftigung. Vom April bis Oktober, höchſtens bis
November heißt es da, magſt du wenn du Arbeit
bekommſt arbeiten, bis du umfällſt, kommen aber
die großen Herbſtregen und winterliche Schneegeſtöber,
dann lege die Hände in den Schoß und bleibe müßig,
ſo dringend du auch Arbeit und Verdienſt benötigen
ſollteſt. Lorenz hatte in der Regel im November keine
regelmäßige Arbeit mehr, allein er war nicht brotlos.
Der Meiſter Kral hatte ihm ſtets eine Beſchäftigung
zu verſchaffen gewußt. Bald hatte er ihm einen Ofen
zum Umſtellen oder einen neuen aufzubauen angewieſen,
bald wieder eine Küche oder einen Saal in einem be
hördlichen Gebäude zum Ausweißen oder Ausbeſſern
gegeben. Freilich war der Verdienſt viel geringer als
im Sommer, doch man konnte damit auskommen, ohne
die kleinen Erſparniſſe aufzuzehren oder im Kramladen
der Cipa ſich verſchulden zu müſſen.

Ein Jahr nach der Geburt Theklas ſtarb jedoch der
Meiſter Kräl, und ſein Tod vernichtete mit einem Male
die ganze Exiſtenz Werdas. Alle ſeine Be
mühungen, im Winter Maurerarbeit zu bekommen er

wieſen ſich als erfolglos; ja, es war ſogar leicht vor
auszuſehen, daß ſeine Freiſprechung zum Geſellen bei
einem anderen Meiſter auf Schwierigkeiten treffen werde.

Schon der erſte Winter brachte manche harte Ent
behrung in die Wirtſchaft der Werda, er erſchien ihnen
wie eine wahre Gottesſtrafe mit ſeinen langen, kalten
Monaten, die ſich in die Ewigkeit hinzuziehen ſchienen.
Dem Proletarier blieb nichts übrig, als nach einer
anderen Arbeit ſich umzuſchauen. Er probierte alles.
Er wurde Laſtträger, Holzhauer, bald wieder Straßen
räumer, wenn man Hände benötigte, den Schnee von
der Bahn oder von den Wegen wegzuſchaufeln. Bei
alledem waren Mitte Januar die Erſparniſſe der Fa
milie verzehrt, zumal ein kaltes Fieber die kleine Thekla
wieder r im Bette zurückhielt. Martha that
Wunder; man lebte nur mehr ausſchließlich von Brot
und Kartoffeln, welche jedoch das Kind nicht verdauen
konnte. Dadurch war allerdings der häusliche Frieden
noch garnicht geſtört, man tröſtete ſich immer mit dem
Frühjahr, der die Lage zum beſſern ändern werde;
Unmut, Zorn oder Verzweiflung überkamen Lorenz nur,
wenn er in die Stadt eilte, um dort, wie ein hung
riger Wolf t eine Beſchäftigung zu er
ſpähen, wenn alles Suchen, Nachfragen, Bitten umſonſtwar. Jn den erſten Monaten, als vie beſitzenden Leute

ihre Vorräte an Kohle und Holz noch nicht unter
gebracht hatten ließ ſich noch ekwas erwerben je weiter
es aber in den Winter ging, deſto ſchlimmer wurde es.

(Fortſefung folzt.)
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N. Seipio (nat.-lib.) berichtet zunächſt über die zu dieſen
trägen eingegangenen Petitionen und beantragt, die n
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e Jnduſtriezölle umfaßt. Die Entvölkerung des platten
Landes wird herbeigeführt durch die immer mehr überhand
nehmende Ausdehnung des Großgrundbeſitzes, dem allein die
Zölle zu gute kommen. Wenn auf die Ueberweiſungen aus
den Zöllen Wert gelegt wird, ſo iſt darauf zu verweiſen, daß
durch dieſe Ueberweiſungen eine Verzettelung herbeigeführt wird,
denn in verſchiedenen Kreiſen iſt aus dieſen Ueberweiſungen
die Anſtellung von Polizeibeamten vorgenommen worden zur
Bekämpfung der Sozialdemokratie auf dem Lande. Gewiß
blühen die Brennereien, aber danken muß man vor einem ſolchen
Ge n, wenn es nur durch Privilegien erreicht werden kann.
Die kleinen Brennereien ſind durch das Branntweinſteuergeſe
erheblich geſchädigt worden, ein großer Teil mußte den Betrie
einſtellen. Herr Lutz hat im Namen aller Bauern geſprochen,
er vergaß aber bei ſeiner Berechnung vor den Vorteilen der
Getreidezölle die Belaſtung durch die Jnduſtrie, Handels und

inanzzölle. Frankreich iſt unter Ludwig XIV. durch die
utzzölle völlig verarmt und in exiſtiert kein ſo

ausgedehnter Großgrundbeſitz, wie in Deutſchland Eine geſunde
Entwickelung der Verhältniſſe in Deutſchland kann nur ein
treten aus der eigenen Kraft der Bevölkerung, nicht durch die
Aufrechterhaltung der Zölle. Man begründet das Schutzzoll-
ſyſtem durch den Hinweis auf die Konkurrenz des Auslandes,
aber den Herren v. Helldorf und v. Rauchhaupt iſt ſchon die
Konkurrenz zwiſchen dem Oſten und Weſten im Jnlande zu
viel. Wir ſtehen im weſentlichen auf dem Standpunkt des
Antrages Richter und beantrage ich, denſelben an eine Kommiſſion
zu verweiſen.

Abg. Zorn v. Belach (ElſaßLothringen, konſ.): Die Ab-
geordneten aus ElſaßLothringen werden mit allen Kräften
für die Aufrechterhaltung der jetzigen Zollpolitik eintreten.
Aendern Sie nichts an den cgigen Zollſätzen. Jn Elſaß-Lothringen werden 182 000 de taren Weizen gebaut. Bei

uns giebt es nur den kleinen Grundbeſitz, Großgrundbeſitzer
iebt es bei uns überhaupt nicht. Ueber 1200 Bauern haben

ſich bei uns für die Beibehaltung des jetzigen. Zollſyſtems aus
geſprochen. Der Vorredner hat behauptet, Frankreich ſei durch
die Schutzzollpolitik verarmt. Der Vorredner hat vergeſſen, in
der letzten Zeit die Zeitungen zu leſen, er würde ſonſt geſehen
haben daß die franzöſiſche Regierung, die eine Anleihe von
860 Millionen verlangte, 14 Milliarden erhalten hat. Das
kann doch kein armes Land ſein. (Sehr richtig! rechts). Ge
rade in Frankreich wird oer kleine Grundbeſitz von der liberalen
Partei am meiſten protegiert und weshalb ſoll das hier nicht
auch geſchehen. Die h haben bei uns durch die Zölle
nicht zu leiden, denn dieſelben erhalten ihr Brot von den
Bauern, und die meiſten Bauern bei uns verkaufen ihr Ge
treide und die Pluseinnahmen, welche die Bauern durch dieſen
Verkauf erhalten, thut niemand wehe. Widerſpruch und
Heiterkeit links.) Eine kleine Gemeinde mit 400 Hektaren hat
eine Mehreinnahme von 8000 M., die niemand genieren.
(Heiterkeit. Ruf links. Wo kommen denn die 2000 M. her
Die Getreidepreiſe ſind heute billiger, wie vor 10 Jahren.

Jm Namen der Kleinbauern und der Stadtbewohner von El
ſaßLothringen bitte ich Sie, die beiden Anträge mit großer
Majorität abzulehnen. Bei der Stellung ElſaßLothringens
zum deutſchen Reich iſt es doch wichtig, wenn man daſelbſt zu
Frieden iſt. (Lebhafter Beifall rechts.)

Abg. Dr. v. Komierowski (Pole) erklärt ſich ebenfalls für
Aufrechterhaltung der Zölle, da ſeine Fraktion ſtets für den

Schutz der Landwirtſchaft eingetreten ſei. Zwiſchen dem Groß
und Kleingrundbeſitz beſtehe eine gewiſſe Solidarität und ſelbſt
i ſüddeutſchen Demokraten hätten die Frage der Getreide
zölle vor den ländlichen Wählern ſehr vorſichtig behandelt.
Die Verteidiger der Anträge ſcheinen zu fürchten, daß es den
Landwirten zu gut gehen könnte, man denke aber nicht an die
De ungen. welche die Not der Landwirte mit ſich bringen
mußte.

Abg. Dillinger (Volksp.) “wendet ſich gegen die geſtrigen
Ausführungen des Abg. v. Hornſtein, die auf einer Verkennung
der thatſächlichen Verhältniſſe in Baden beruhten. Auch die
ſtatiſtiſchen Erhebungen in Baden widerſprachen den Be-
hauptungen dieſes Abgeordneten und es ſteht feſt, daß nur
ein ſehr kleiner Teil der ländlichen Bevölkerung Badens Vorteile
von den Schutzzöllen habe. Es habe ſich eine Verſchlechterung
der Jrerpgeaunnß der Bevölkerung in Baden bemerkbar ge
macht und die letzten Wahlen da elbſt hätten bewieſen, daß
e Anhänger der Lebensmittelverteuerung an Boden verloren

n.

Abg. Graf v. Hoensbroech (Ztr.) erklärt ſich für Bei-
behaltung der Kornzölle und beruft ſich dabei namentlich auf
die an iſchen Unterſuchungen des Direktors Prof. Kühn an
der d wirtſchaftlichen Heochſchule in Halle. Danach kämen
die Zölle gerade den Gütern von nur 5--10 Hektaren zu gute.
Herr Brömel möge ein ganz guter Schriftſteller ſein, aber es
würde doch re ſein, ihm ein Gut zur Bewirtſchaftung é

ie Stübergeben. atiſtik Brömels ſei eine ganz falſche.
gab die Zähl der landwirtſchaftlichen Betriebe in Deutſchland
auf 5 Millionen an, in dieſer Statiſtik ſind aber auch alle
Handwerker, Kaufleute und Beamte aufgenommen, die z. B
in Gartengrundſtück haben. Es ſei geradezu eine Verſion,
da von Landwirten zu ſprechen. Wolle man die wirkliche
Zahl der landwirtſchaftlichen Betriebe haben, ſo müſſe man
mindeſtens 2 Millionen davon abziehen. Redner behauptet,
daß die Sozialdewokratie den Grundbeſitz lostrennen wolle
won Gxund und Boden und ein Proletgriat ſchaffen wolle, umdann ten Samen auszuſtreüen. Dies ſei T Jntelligenz,
alles andere ſei eitel Lug und Trug. Le t links, Beifall
rechts S den Proklamationen der Sozialdemokratie finde
man die Sprache der Schlange im Paradieſe. (Heiterkeit.)
Er empfehle die Ablehnung der Anträge. (Beifall rechts.)

Abg. Dr. Barth (freiſ.): Von allen igen Reden iſt nur
die des Abg. Zorn v. Bulach die intereſſanteſte geweſen.
Derſelbe iſt der Typus des en Protektionismus. Der
ſcheinbare Liberalismus iſt derſelbe geweſen, der ſchon unter
den Orleans mehrere Orgien, gefeiert hat derſelbe Kiberalis
mus, dem ſ. Z. ſchon zugerufen worden iſt: en rie rous
derſelbe, dem als eine natürl ger n der Faäſarismus
gefolgt iſt. Von dieſem j en alismüs iſt der
unſrige allerdings ſehr verſchieden und darauf ſind wir ſtolz.
Beifall links.) Herr v. Helldorf verlangt eine ſofortige Ab
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dieſer A kann von heute zu morgen
Sie alle werden wohl fühlen, daß ſeit einem Jahre der

beiZeniek und wenn die Regierung
Hande es eine reder Zdlle verl SieWe rechts. e en e un, Winde i

darüber wahrhaft ſein, denn die
erdann den Reichstag auflöſen und dann würde es mit J

Majorität zu Ende ſein. (Lachen rechts, Beifall links.) Geſtern
und heute iſt man wieder mit der tn kommen, die
Zölle nützten der Landwirtſchaft. Das iſt durchaus unrichtig.
Lachen rechts h die Zölle nützen nur dem Land

ver, nicht dem Landbauer der Wert des Grund und
Bodens wird erhöht durch die Zölle und gerade zum Schadendes Landbebauers, dem die Exiſtenz umſomehr erſgwert

je mehr Bodenrente ihm abverlangt wird. Aber gerade die
Pachten, das iſt der Zweck der Herren. Durch nichts können
Sie ſo ſehr dem Sozialismus in die Hände arbeiten, als da
durch, daß Sie dieſe Kapitaliſtenpolitik fortſezen, die in dem
Protektionismus liegt. Es giebt nur ein Mittel, den Sozialis
mus zu bekämpfen, dadurch, daß Sie die gerechten Beſchwerden
des Volks berückſichtigen und die bisherige Zollpolitik verlaſſen.
Es muß mit dieſer Politik gebrochen werden, nur dann werden
Sie darauf rechnen können, daß ein ſozialer Frieden eintritt
und nur dann werden Sie die Sozialdemokratie bekämpfen.
(Beifall links.)

Abg. v. Kardorff (Reichsp): Jch habe zunächſt einige
Worte dem Abg. Richter zu erwidern. Er hat geſtern nicht
unterlaſſen können hier auch wieder den Fürſten Bismarck zu
verunglimpfen. Dieſe Art der Verunglimpfung des Fürſten
Bismarck gehört ſo ſehr zu den Lebensgewohnheiten des Abg.
Richter. (Präſ v. Levetzow erklärt dieſe Ausdrucksweiſe
für unzuläſſig.) Alſo dieſe Angriffe auf den Fürſten Bismarck
gehören ſo ſehr zu den Lebensgewohnheiten des Abg. Richter,
daß eine Rede ohne dieſelben nicht denkbar iſt. (Abg. Richter
Wie bei Jhnen die Doppelwährung!). Jch kann ihm nur
erwidern, das Andenken des großen Staatsmannes wird in
der deutſchen Nation immer hoch gehalten werden. Abg. Richter
Na! na!) Der Abg. Richter kann ſeine Angriffe gegen den
Fürſten ſo hoch auftürmen, wie er will, er wird nie das Maß
der Verachtung erreichen, die der Fürſt Bismarck denſelben zu
teil werden läßt. (Beifall rechts.) Was die Schutz;ollfrage
betrifft, ſo ſtehe ich mit meiner Erklärung gegen den Artikel
der „Poſt“ nicht allein, die ganze Fraktion ſchließt ſich mir
an. Jn der Frage der Handelsverträge habe ich mich nicht,
wie Abg. Richter meinte, durch die „Hamburger Nachrichten“
belehren laſſen, auch hat in dieſer Frage ſchon 1881 Fürſt
Bismarck belehrt. Rufe bei den Sozialdemokraten: „Fuß-
trittstheorie!“) Dieſe Theorie über freilich gewiſſe Tiere dem
toten Löwen gegenüber! Seit Abſchaffung der offiziöſen Preſſe
fehlt es an einem geeigneten Organ, um den Standpunkt der
einzelnen Parteien darzulegen. Nur die Zentrumspartei nehme
ich davon aus. (Abg. Dr. Hermes: Sprechen Sie doch von
den ſtaatserhaltenden Parteien.) Ja, den ſtaatserhaltenden
Parteien, die freiſinnige Partei rechne ich natürlich nicht dazu.
(Große Heiterkeit links) Die Anträge müſſen mit großer
Majorität abgelehnt werden und ich beantrage deshalb nament
liche Abſtimmung, damit jeder zeigen kann, wie er ſich zu den
Anträgen ſtellt. (Beifall rechts.)

Darauf wird die weitere Beratung auf Freitag 1 Uhr ver
tagt. Außerdem erſte Beratung des Geſetzentwurfs, betr. die
Prüfung Ter Handfeuerwaffen.

Lokales.
Halle, 16. Januar.

Stadttheater. Der großh. ſächſ. Kammerſänger Herr
Gießen, welcher gegenwärtig mit außerordentlichem

eifall am Stadttheater in Leipzig gaſtiert und auch in Frank
furt a M., Elberfeld u. ſ. w. zu den beliebteſten Gäſten ge
hört, iſt für ein mehrmaliges Gaſtſpiel am hieſigen Stadttheater
verpflichtet worden.

Der hieſige „GeneralAnzeiger“ ſchreibt: Jn einer ſozia
liſtiſchen Verſammlung in Bunzlau, in welcher der Abg. Kunert
einen Vortrag hielt, verlangte der überwachende Polizeibeamte,
daß jeder, welcher zur Sache ſprechen wollte, vorher ums Wort
bitten müſſe. Kunert forderte nun, auch der Polizeibeamte
ſolle den Vorſitzenden ums Wort bitten bevor er ſpreche.
Ein großer Tumult folgte dieſen Worten und ſo löſte der
Beamte die Verſammlung auf Grund des allgemeinen
Landrechtes auf. Dieſer Bericht iſt zum großen
Teil unwahr; nach der Schleſiſchen Volkswacht“ war der
Vorgang ein ganz anderer. Während des Vortrages hatte ſich
jemand aus der Verſammlung einen Zwiſchenruf geſtattet. Der
überwachende Beamte erklärte nun, daß jeder, welcher ſprechen
wollte, ſich zum Wort zu melden habe wahrſcheinlich wollte er
die Zwiſchenrufe damit inhibieren), worauf ihm Genoſſe Kunert
erwiderte, daß, wenn er etwas wünſche, ſich n den Vorſitzen
den zu wenden habe. Der Verſammlung gegenüber habe ernichts zu reden, er könne dieſelbe höchſtens Lufloſen, was der

Beamte hierauf auch that.
S unglückt iſt der Steinbrecher Sch. aus Golme bei

Landsberg infolge einer Dynamit Exploſion in einem Stein
bruche daſelbſt. Sprengſtücke hatten dem Bedauernswerten die
rechte Hand ſo ſchwer verletzt, daß ſie ihm in der Klinik, wohin
man ihn gebracht, abgenommen werden mußte; ferne. hatte er ſich
noch einen Bruch des rechten Armes, Beſchädigungen des Ge
ſichts und der Augen zugezogen.

Durch den Hufſchlag eines ſeiner Pferde erlitt ein
Hierfahrer der Riebeckſchen Brauerei aus Weißenfels einen
Unterſchenkelbruch.

Der Dieb, welcher am Ende vorigen Mts. beim Fleiſcher
meiſter F. auf dem Steinwege einen Schinken aus dem Laden
ſtahl, iſt in dem kürzlich verhafteten Arbeiter Brandenberger
hier ermittelt. r he

Jn Haft genommen wurde der Kellner F., weil er 3
von einem anderen T unter der Vorſpiegelung, ſich
einem Wirte in der Königsſtraße betre s Anſtellung vorzu
ſtellen, deſſen Ueberzieher leihen ließ. att denſelben wieder
zurückzugeben, reiſte er nach Berlin, verſetzte dort den Ueber
zieher und verjubelte den Erlös.

Geſtohlen wurde einem Monteur in der Martinsgaſſe
aus ſeiner Wohnung ſein Reiſekoffer, welcher Wäſche, Kleidungs
ſtücke und 30 M. bares Geld enthielt. Verhaftet wurde der
r de runo Adler von hier. Er ſoll dem Schmiede
geſellen K. aus ſeiner Wohnung Kleidungsſtücke, eine Zylinder
uhr und 5 M. bares Geld geſtohlen haben. Auch ſoll er den
Diebſtahl beim Bäcker G. auf dem Markte ausgeführt haben.

Vermiſchtes.
Acch, die Gattin iſt's, die „tenre“. Ein aufden Kohlhöfen zu a Kothetder wit itg

eit einiger mit ſeiner Frau in Eheſcheidungsklage.
Wehen e e Nacht hat ſich nun die teure Gattin

auf die Strümpfe gemacht und iſt ſpurlos verſchwunden,
nachdem zuvor A 4300, welche der geplagte Ehe

nm old in ſeinem Bette verſteckt hatie, mitgehenich er Bedauernswerte, der die Frau ganz gern
vermißt und nur den Verluſt des Geldes beklagt, ver
mutet, daß ein guter Freund ſeiner Frau, welcher ſeine
Wohnung in der Brüderſtraße hat, bei der Du ſerw
der Frau und des goldnen Schatzes beteiligt iſt. D

oilizei recherchiert eifrig nach dem Verbleib des
ens.

Fin philoſophierender Spitzbube. Vor
längerer Zeit wurde in Leipzig der Kaſſierer eines
Bankhauſes, welcher Holbeck hieß, wegen grober Unter
ſchleife und Betrügereien gefaßt und zu mehrjährigem
Zuchthaus mit vorheriger Verabreichung des ſo
genannten „Willkommens“ 25 Hiebe mit dem
Ochſenziemer verurteilt. Nach Verkündigung des
Urteils dete ſich Holbeck an den Richter mit der
Frage: „Können Sie konjugieren Und als der
Richter verwundert den Grund dieſer Frage wiſſen
wollte, erwiderte der Verurteilte lachend „Mein Gott,
das wiſſen Sie nicht ich meine es ſo: Jch, du, er,
wir, ihr, ſie kurzum, alle Menſchen fehlen.“ Am
nächſten Tage fand man ihn in ſeinem Gefängnis er
hängt auf. Auf den Tiſch hatte er mit Kreide ge
ſchrieben: „Möge Welt und Hölle toben, Holbeck iſt
gut aufgehoben!“ Mindeſtens vor der Prügel.

Achtung!
Wir machen unſere Poſtabonnenten aufmerkſam, daß

keiner mehr als 1.65 M. pro Quartal zu bezahlen hat.
Die Expedition.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle 15. Januar.

Aufgeboten: Der Hutfabrikant Karl Berger und Anna
Ebermann Ranniſcheſtraße 17 und J 3). Der Poſt
packetträger Robert Plato und Luiſe Müller (Gr. Brauhaus-
gaſſe 15 und Henriettenſtraße 6). Der Handarbeiter Hermann
Cellarius und Magdalene Weißmeyer (Kl. Märkerſtraße 2).
Der Handarbeiter Otto Schmidt und Auguſte Diedering
(Schützengaſſe 9a). Der Lohnarbeiter Louis Gareis und Hen-
riette Schrader (Giebichenſtein). Der Kunſtgärtner Viktor
Haſe und Bertha Zeiſing (Halle und Giebichenſtein).

Geboren: Dem Schmied Wilhelm Aſch ein S., Max Wil
helm (Saalberg 22). Dem Schloſſer Hermann Heinrich eine
T, Anna Pauline Helma Reilſtraße 117). Dem Handarbeiter
Karl Mertin ein S., Paul Franz (Oberglaucha 10). Dem
Maurer Friedrich Rößler eine T., Marie Frieda Jda (Mans-
felderſtraße 47). Dem Hilfsbremſer Emil Henning eine T.,
Dorothee Bertha Martha Albrechtſtraße 5). Dem Kupfer-
ſchmied Ernſt Kittelmann ein S., Arthur Ernſt (Taubenſtr. 14).
Dem Kutſcher Auguſt Krumbügel ein S., Max Willy (Spitze 19).
Dem Eiſendreher Oskar Menz ein S., Albert Hermann Oskar
(Thüringerſtraße 8). Dem Kutſcher Auguſt Zeuchner eine T.,
Thereſe Anna Hedwig (Gr. Märkerſtraße 6). Dem Kaufmann
Kurt Dölitzſcher eine T., Emilie Anna Erna (Krauſenſtraße 11).
Dem S Julius Richter eine T., Marie Klara (Großer
Berlin 18). Dem Hausdiener Otto Herrmann eine T., Anna
Luiſe (Gr. Rittergaſſe 4)J. Dem Maurer Wilhelm Weinholz
eine T., Charlotte Auguſte Luiſe (Gr. Ulrichſtraße 21). Dem
Tapezierer Paul Danneberg ein S., Wilhelm Erich (Blücher
ſtraße 10). Dem Fabrikarbeiter Albert Oſterloh ein S., Guſtav
Karl Alfred (Auguſtaſtraße 9b). Dem r Ernſt
Bieler ein S, Karl Hermann Kurt (Gottesackergaſſe 16). Dem
Handarbeiter Johann Schütt eine T, Klara Anna Martha
d lbe erweg 31). Dem Handarbeiter Guſtav Elſte eine T.,nna üttelhof 5). Dem Klempner Richard Schwarz ein S.,

Richard Arthur Paul (Rathausgaſſe 14). Vier uneheliche T.
und drei uneheliche S.

Geſtorben: Des Ober TelegraphenAſſiſtent Friedrich Schwer
Ehefrau Hermine geb. Schaal, 37 J. (Moritzzwinger 14). Der
Dienſtmann Franz Rödel, 52 J. (Viktoriaplatz 1). Der Arbeiter
Auguſt Sichting 64 J. (Diakoniſſenhaus). Der Maurer
Friedrich Streuber, 50 J. (Diakoniſſenhaus). Der Militär
invalide Alfred Günſch, 25 J. (Klinik). Die Witwe Juliane
Hermsdorf geb. Steppin, 79 J. (Hermannſtraße 7).

Stadttheater zu Halle a. S.
Freitag den 16. Januar 1891.

124. Vorſtellung. 94. Abonnements- Vorſtellung.
(Farbe: rot.)

Anfang 7 Uhr. Ende /211 Uhr.

Die Hugenotten.
Große Oper in 5 Akten mit Ballet von Giacomo Meyerbeer.

Sonnabend den 17. Januar 1891.
125. Vorſtellung. 95. Abonnements- Vorſtellung.

(Farbe: blau.)
Anfang 7! Uhr. Ende 11 Uhr.

Des Meeres und der Liebe Wellen.
Trauerſpiel in 5 Aufzügen von Grillparzer.

Perſonen:

e Eliſabeth Greve.r Oberprieſter, ihr Oheim Robert Friedrich.

Leander nan Rinald.Naukleros 8 Ludwig Hofmann.Janthe t Schneider.Der Hüter des Tempels Weonore Mahr.Heros Eltern e e Karl
Diener, Fiſcher, Volk.

Nach dem 2. Akt Pauſe.

S 18. Jannar 1891.Kahmitaig e bat als r denvorſtellung.
r verwansehene Prinz.

Hierauf: Meſeemer Porzellan.
Abends: 126. Vorſtellung. 31. Vorſtellung außer Abonnement.

Robert der WTeufſel.
Große Oper in 5 Akten von Meyerbeer.



Tr=—v Oeffentliche Bl
Tiſchlerverſammlung

Wontag den 19. Jannar abends 8 Ahr

im Kühlen Brunnen.
Tagesordnung: 1. Bericht des Delegierten vom Tiſhlerkongreß. 2. Verſchiedenes. [3163

Das Erſcheinen aller Kollegen iſt dringend notwendig Die Lohnkommiſſion.

Krankenunterſtüßungshund der Schneider.

Montag den 19. Jannar abends 8 Uhr Martinsberg 5

Verſammlung.
Tagesordnung 1. Abrechnung. 2. Berſchiedenes. [3177

NB. Beiträge werden vom Kaſſierer nient in der Wohnung, ſondern jeden Mon
tag in Tſchepkes Reſtaurant, Martinsberg 5 entgegengenommen. Säumige Zahler werden
dringend gebeten, ihre Zahlungen pünktlicher zu entrichten. Der Bevollmächtigte.

Perrin zur Wahrung der Intereſſen der Schloſſer, Dreher
und Hernfsgenoſſen für Halle a. S. und Amgegend.

Sonntag den 18. Januar nachmittags 3 Uhr

General Versammltung
im Saale des Herrn Sanow, Steinweg 13.

Tagesordnung: 1. Rechnungslegung. 2. Neuwahl des geſamten Vorſtandes.

3. Verſchiedenes. [3186Das Erſcheinen der Mitglieder, ſowie ſämtlicher Vertrauensmänner iſt nötig behufs
Empfangnahme der Vergnügunggskarten. er Vorſtand.
Verein zur Wahrung der Intereſſen der Fabrik n. anderer Arbriter.

Sonnabend den 17. Januar abends 8 Uhr im „Schloß Babelsberg“
Friedrichſtraße 22 (Mach) ſ3181

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Rechnungslegung. 2. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Robert schlurick, S aBeratung bei allen Krankheiten und Heilung auf rein natürlichem Wege.
Sprechſtunden täglich von 8-- 10 Uhr vormittags und 2--3 Uhr nachmittags.

Für Mittelloſe unentgeldlicher Rat Mittwochs und Sonnabends von 3--4 Uhr

nachmittags. [3191
Unſer Fleiſchvertauf

befindet ſich jetztGr, Ulrichstrasse 39 Reonolts Sekthaus

Eingang Kaulenberg, urben der Dresdener Hierhalle.

Sonntags geöffnet WTägli von ch fu Uhr, e von 4--8 Uhr.

ch friſche Zufuhr!ß Gepöbeles Rinde

a Maſtochſen mit Knochen à Pfd. 50 Pfg.,ohne Fett und ohne Knochen à n 60 Pfg.

Schweinepskelſfſeisech
à Pfd. 60 PWe kalt. Aufſchnitt)

Cormoeh Bee a 65 We
[3190M. Radmann Sohn,

große Alrichſtraße 38, Hekthaus.

ein woll. Kleidersto
für nene ſehr geeignet, empfehlen

ſhwatz u. h
6 ueneſte Muſter

Aufr

in erc Khn
gr. Ulrichſtraße 23.

uf
an alle zielbewußten Arbeiter Deutſchlands!

20

e

v

w.

2

n gwrue
e

r Ardeirer Conto Cammssion

V 3C S l

Solidarität s tetbranche gerechter Lohn werde, werhelfen will, daß Streils imHutgewerbe der achtſtündige rteu

ded tag eingeführt werde und dadurch
da Platz geſchaffen wird für Tauſende

von Arbeitern, welche jetzt elend aufder Landſtraße verkommen, der
S Kauft nur Hüt kaufe in Zukunft nur Hüte, in

3 mit dieſer Marke? Da denen eine Kontroll Marke ein
geklebt iſt.

Das Einkleben der Marke beim Kaufen iſt Betrug; die
Marke muß ſchon vorher im Hute kleben.

Wir bitten, genau auf den Text der Marke zu achten!
Berlin 18090. Für die Arbeiter der HutJnduſtrie:

699] Die Kontroll- Kommiſſion.z Nabe mioh d usübung der vaturürat-.stehbier alle a es hinter Fran miedergeneren,
Alhbhrecehtstr. 17 e.
Morgen Sonnabend

W S„hlachtefeſt
dazu Ausſchank des beliebten Halleſchen
Aktienbieres, wozu freundlichſt einladet

3187] Herziäg-Renmarkt-Hranerri, Griſtſtr. 22.
Heute Sonnabend

SsSehlagehtefest.
3188] Fr. Liebig.

Sonnabend:
[3185Schlachtefeſt

Herm. Kunler,
Schulgaſſe 4.

Schein31847] Wörmlitzerſtraße 7.
Heute sonnaben di

groß. Narrenabend
mit muſikal. und komiſcher Unterhaltung.

Hochfeine Narrenkappen gratis.

Heimsaths Restaurant
Sonnabend den 17. Januar

in den feſtlich dekorierten Räumen des
„BVörſenkeller“, Friedrichſtr. 1

Marren aber
ockbier, friſcher Anſtich, p. Glas 13 Pf.

Zum „vVierZöller“
Lindenſtraße 16. neben dem „Hofjäger“.

Sonnabend 17. Jan.
erster grosser

Rarrenabeno
wozu freundlichſt einladet

Ev. Schellenbeck.Reſtaurant Glocke
Sonnabend den 1 Jannar

großer Rarren Abend
it Unterhaltu 3175Es ladet freundlicht c

Schoiz Restaurant, gr. Wallſtr. 35
Heute Sonnarend ([3178

Narrenabendl.
Trothaer SkatKlub.

Sonntag den 17. Jannar
Jm Saale des roten Adler

Kränzehen,Anfang 7 uHierzu ladet ergebenſt ein er Vorſt.

Paul Boten Baglor- Salon
Bärgaſſe 11 am Markt

hält ſich den Senoſſen beſtens empfohlen.

Guido Pickert
exam. prakt. Vertreter der arzneilos Heilweise
(fruher Assistent des Herrn Sanitätsrat Dr. med.

AMAeyner in Chemnit2z)

Halle a. S. gr. Steinstr. 42, II.
Sprech zeit: Täglich (mit Einsehluss der

Festtage) von 9--11 Uhr vormittags. Unent-
geltliche Sprechstunden für notorisch Arme
täglieh von 11--12 Uhr. [3023

hen tiSsnSpiritus.H W Wirkung großartig!t k. Walfhor, Gianch. Kirche 13.

Rindfleiſch 60 Pf., e 70 Pf.,
gehacktes 75 Pf., Hammel albfleiſch
60 Pf., Talg 50 Pf., Wurſt u. Speck 80
Fett 80 Pf., Schmeer 75 Pf.

E. Weyrmann, Wörmlitzerſtraße 39

engl. Lederhoſen
per Paar 3 Mk.

Ein Poſten engl. Lederhoſen p. P. 5.20 Mk.
Ein Poften Zwirnhoſen p. 7*7 2-3 Mk.
658 Stück Barchenthemden, S t. 1 Mk.60 Stück gutgehende Taſchenuhren

per Stück 6, 8, 10 20 Mk.16 Stück gutgehende Regulatoren per
Stück 12, 15, 20 und 25 Mk.

Renners Ein und Verkaufs
Geſchäft, obere Leipzi

Merren- Hüte525)] mit Kontrollmarke
ſowie ſelbſtgearbeitete Mützenm empfiehlt zu
billigſten Preiſen und bittet um gütige Beachtung
Karl Bittner, Fleiſchergaſſel, p.

Albert Tanneberg,
Ulrichſtraße 20 Eingang sgr. aße n an ölempfiehlt ſich un

Aufertigen eleganter Herren-Garderobe.

Solide Preiſe Reelle Bedienung.

a HerrenHüte
mit Kontrollmarke,

ſowie ſelbſtgefertigte Mützen
empfiehlt wie bekannt zu billigſten Preiſen
3093] H. Raumannm,Geiſtſtraße 73 an der Promenade
Krin Faden, darum vedentend billiger.

Zigarrenſpitzen
mit Fraktionsbildern

per Stück 25 Pf, engros billiger, empfiehlt
Albert Sanow, gr. Schlamm, Forelle.
Herm. ſoren,, n Schuhmachermſtr.

teinſtr. 3 ikt.J U eAnfertigung aller ins Fach ein
ſchlagenden Arbeiten. [3182

S erkaAona Maſchine rei ſn
u erfragen

31865] Brunnenſtr. 17, im Laden.Be Stellung ſofort od.
Ein ſehrling GierM. rung R miter, Bockshörner 3.

Bedaktion i. V.: Otto Mittag, Giebichenſtein Verlag von Auq. Groß, Halle a. S.; Drutk der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle a. S.

erſtr. 44.

Poſt
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